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Angehörigenpflege: Die unsichtbare Arbeit hinter stabilen
Lebensläufen
C1.2 - DEMOGRAFISCHER WANDEL UND PFLEGEÖKONOMIE: WENN FÜRSORGE ZUR SYSTEMFRAGE WIRD

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Angehörigenpflege family caregiving

die Fürsorgearbeit care work

die Pflegeökonomie care economy

der Lebenslauf life course / biography

die Erwerbsbiografie employment biography

die Erwerbsunterbrechung career interruption

die Teilzeitfalle part-time trap

die Rentenlücke pension gap

die Doppelbelastung double burden

die Care-Arbeit care work

die Pflegebedürftigkeit need for care

die Pflegeverantwortung care responsibility

die Pflegezeit care leave

die Familienpflegezeit family care leave

die Entlastungsleistung relief service

die Kurzzeitpflege short-term care

die Tagespflege day care

die häusliche Versorgung home care

die emotionale Arbeit emotional labor

die Koordinationsarbeit coordination work



Deutsch Englisch / Erklärung

die Belastungsgrenze limit of strain

die Vereinbarkeit compatibility / reconciliation

die Arbeitszeitreduzierung reduction of working hours

die Einkommenseinbuße loss of income

die soziale Absicherung social security protection

die Geschlechterungleichheit gender inequality

die Verteilungsgerechtigkeit distributive justice

die Pflegeinfrastruktur care infrastructure

die Versorgungslücke care gap

die Ersatzleistung substitute benefit

die Anerkennung recognition

die Unsichtbarkeit invisibility

die Selbstverständlichkeit taken-for-grantedness

die Erschöpfung exhaustion

die Überforderung excessive strain

die Verfügbarkeit availability

die Zumutbarkeit reasonableness

die Verlagerung shift / displacement

die politische Rahmung political framing

die Langzeitfolge long-term consequence

die biografische Entscheidung biographical decision

unentgeltlich unpaid

informell informal

planbar plannable

pflegebedürftig in need of care

existenzsichernd securing livelihood

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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C1.2

Angehörigenpflege: Die unsichtbare Arbeit hinter stabilen
Lebensläufen
C1.2 - DEMOGRAFISCHER WANDEL UND PFLEGEÖKONOMIE: WENN FÜRSORGE ZUR SYSTEMFRAGE WIRD

Angehörigenpflege beginnt selten mit einer klaren Entscheidung. Kaum jemand sagt eines Tages: „Ab jetzt übernehme ich 
eine zweite, unbezahlte Arbeit mit unklarer Dauer.“ Viel häufiger entsteht Pflege schrittweise. Ein Vater vergisst Termine, eine 
Mutter stürzt öfter, der Partner braucht nach einer Operation Unterstützung, die Großmutter kann ihre Medikamente nicht 
mehr allein organisieren. Zunächst hilft man gelegentlich. Man kauft ein, telefoniert mit Ärzten, sortiert Dokumente, begleitet 
zu Untersuchungen. Erst nach einiger Zeit wird deutlich, dass aus Hilfe eine dauerhafte Verantwortung geworden ist.

Genau diese schleichende Entwicklung macht Angehörigenpflege gesellschaftlich so schwer sichtbar. Sie passt nicht in das 
Bild eines normalen Arbeitsvertrags. Es gibt keinen klaren Beginn, keine verlässliche Aufgabenbeschreibung, keine feste 
Arbeitszeit und oft auch kein eindeutiges Ende. Dennoch handelt es sich um Arbeit: körperliche Arbeit, organisatorische 
Arbeit, emotionale Arbeit und oft auch Konfliktarbeit. Angehörige müssen Medikamente kontrollieren, Pflegedienste 
koordinieren, Anträge stellen, mit Krankenkassen sprechen, Wohnungen anpassen und gleichzeitig mit Angst, 
Schuldgefühlen oder familiären Spannungen umgehen.

Für die Pflegeökonomie ist diese informelle Arbeit von enormer Bedeutung. Ohne pflegende Angehörige könnten 
professionelle Dienste und stationäre Einrichtungen den Bedarf kaum decken. Häusliche Pflege stabilisiert also ein System, 
das sonst noch stärker überlastet wäre. Paradoxerweise erscheint sie gerade deshalb oft als private Selbstverständlichkeit. 
Was Familien leisten, taucht in politischen Debatten zwar gelegentlich als „wertvoller Beitrag“ auf, wird aber selten so 
behandelt wie eine zentrale Infrastruktur. Dabei hängt die Funktionsfähigkeit des Pflegesystems in hohem Maße davon ab, 
dass Millionen Menschen ihre Zeit, Gesundheit und Erwerbsbiografie teilweise zur Verfügung stellen.

Besonders folgenreich ist die Pflege für Lebensläufe. Wer regelmäßig Angehörige versorgt, reduziert häufig Arbeitszeit, 
verzichtet auf berufliche Chancen oder nimmt weniger anspruchsvolle Stellen an, weil diese besser mit der Pflege vereinbar 
sind. Kurzfristig wirkt das vernünftig: Die Familie braucht Hilfe, und eine Teilzeitlösung scheint praktikabel. Langfristig kann 
daraus jedoch eine Teilzeitfalle entstehen. Weniger Arbeitsstunden bedeuten weniger Einkommen, geringere 
Aufstiegschancen und niedrigere Rentenansprüche. Die Pflegezeit endet vielleicht nach einigen Jahren, aber die finanziellen 
Folgen bleiben oft bis ins Alter sichtbar.

Diese Folgen sind ungleich verteilt. Zwar pflegen auch Männer Angehörige, doch Frauen übernehmen in vielen Familien 
weiterhin häufiger die kontinuierliche, alltagsnahe und emotional anspruchsvolle Pflegearbeit. Sie reduzieren öfter ihre 
Erwerbsarbeit und tragen dadurch höhere Risiken bei Einkommen, Karriere und Alterssicherung. Damit wird 
Angehörigenpflege zu einem Thema der Geschlechtergerechtigkeit. Es geht nicht nur darum, ob einzelne Familien 
solidarisch handeln, sondern auch darum, wer für diese Solidarität langfristig bezahlt. Wenn Fürsorge privat erwartet, aber 
gesellschaftlich kaum abgesichert wird, reproduziert sie bestehende Ungleichheiten.

Hinzu kommt, dass Pflege nicht nur Zeit kostet, sondern Planbarkeit zerstört. Ein normaler Arbeitstag kann durch einen 
Sturz, eine Verwirrtheit, einen Arzttermin oder einen Anruf des Pflegedienstes unterbrochen werden. Beschäftigte, die 
Angehörige pflegen, brauchen daher nicht nur Verständnis, sondern flexible Strukturen. Homeoffice allein reicht selten aus, 
weil Pflege oft körperliche Anwesenheit, Koordination und emotionale Verfügbarkeit verlangt. Auch flexible Arbeitszeiten 
lösen das Problem nur teilweise, wenn die berufliche Verantwortung unverändert bleibt. Die Vereinbarkeit von Pflege und 
Beruf ist deshalb komplexer als die Vereinbarkeit eines Kalenders.

Politische Instrumente wie Pflegezeit, Familienpflegezeit oder Entlastungsleistungen sollen helfen, bleiben aber in der Praxis 
begrenzt. Manche Angehörige kennen ihre Ansprüche nicht. Andere können sich eine Arbeitszeitreduzierung finanziell nicht 
leisten. Wieder andere scheitern an bürokratischen Verfahren oder daran, dass Kurzzeitpflegeplätze fehlen. Ein 



Rechtsanspruch ist nur dann wirksam, wenn er mit tatsächlichen Angeboten, verständlicher Beratung und 
existenzsichernder Absicherung verbunden ist. Sonst bleibt Verantwortung formal anerkannt, aber praktisch weiterhin auf die 
Familie verlagert.

Auch Unternehmen stehen vor einer Herausforderung. Pflegeverantwortung ist weniger planbar als Elternzeit und wird im 
Betrieb oft später sichtbar. Beschäftigte sprechen ungern darüber, weil sie nicht als weniger belastbar oder weniger 
karriereorientiert gelten möchten. Dadurch entsteht ein Schweigen, das beide Seiten belastet. Arbeitgeber unterschätzen 
den Bedarf, und Betroffene organisieren ihre Pflege im Verborgenen, bis Erschöpfung, Fehlzeiten oder Kündigung drohen. 
Eine pflegesensible Arbeitskultur müsste deshalb nicht erst reagieren, wenn jemand zusammenbricht, sondern früher über 
flexible Modelle, Vertretungslösungen und Beratung sprechen.

Die gesellschaftliche Frage lautet nicht, ob Angehörige pflegen sollen. Für viele Menschen ist es ein Ausdruck von 
Beziehung, Dankbarkeit und Verantwortung, nahestehende Personen zu unterstützen. Problematisch wird es, wenn 
moralische Erwartung politische Infrastruktur ersetzt. Wer Pflege ausschließlich als private Liebesleistung betrachtet, 
übersieht ihre ökonomische und biografische Wirkung. Wer sie dagegen nur als Belastung beschreibt, verkennt die 
Bedeutung persönlicher Bindungen. Eine ernsthafte Pflegepolitik muss beides sehen: die Würde familiärer Fürsorge und die 
Grenzen privater Leistungsfähigkeit.

Angehörigenpflege ist damit eine unsichtbare Arbeit hinter scheinbar stabilen Lebensläufen. Viele Erwerbsbiografien wirken 
von außen geordnet, obwohl sie innerlich durch Pflegeentscheidungen, Kompromisse und Erschöpfung geprägt sind. Die 
Stabilität des Pflegesystems beruht nicht nur auf professionellen Einrichtungen, sondern auf privaten Anpassungen, die 
selten vollständig dokumentiert werden. Wenn eine Gesellschaft diese Arbeit ernst nimmt, muss sie sie nicht nur loben, 
sondern absichern: durch Beratung, Entlastung, faire Rentenregelungen, flexible Arbeitsmodelle und eine Pflegeinfrastruktur, 
die Familien nicht erst dann unterstützt, wenn sie bereits an ihre Belastungsgrenze gekommen sind.
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C1.2

Fragen zum Text

1. Warum beginnt Angehörigenpflege laut Text selten mit einer klaren Entscheidung?

2. Warum ist Angehörigenpflege gesellschaftlich schwer sichtbar?

3. Welche Arten von Arbeit umfasst Angehörigenpflege?

4. Warum ist informelle Pflege für das Pflegesystem wichtig?

5. Warum wird Angehörigenpflege im Text als private Selbstverständlichkeit problematisiert?

6. Welche langfristigen Folgen kann Pflege für Erwerbsbiografien haben?



7. Was bedeutet die Teilzeitfalle in diesem Kontext?

8. Warum ist Angehörigenpflege auch eine Frage der Geschlechtergerechtigkeit?

9. Warum zerstört Pflege oft Planbarkeit?

10. Warum reicht Homeoffice als Lösung oft nicht aus?

11. Warum sind politische Instrumente wie Pflegezeit in der Praxis begrenzt?

12. Warum sprechen Beschäftigte im Betrieb oft ungern über Pflegeverantwortung?

13. Was bedeutet eine pflegesensible Arbeitskultur?



14. Welche Balance fordert der Text in der Pflegepolitik?

15. Was müsste eine Gesellschaft tun, wenn sie Angehörigenpflege ernst nimmt?
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C1.2

Multiple Choice

1. Warum wird Angehörigenpflege im Text als schleichender Prozess beschrieben?

A) Weil sie meist ohne jede familiäre Beziehung entsteht.

B) Weil aus gelegentlicher Hilfe allmählich dauerhafte Verantwortung wird.
C) Weil sie immer durch einen offiziellen Arbeitsvertrag beginnt.

D) Weil sie ausschließlich in Pflegeheimen stattfindet.

2. Was macht Angehörigenpflege besonders unsichtbar?

A) Sie findet oft privat statt und hat keine klare formale Struktur.

B) Sie wird immer statistisch vollständig erfasst.
C) Sie betrifft nur professionelle Pflegekräfte.

D) Sie dauert grundsätzlich nur wenige Tage.

3. Warum ist Angehörigenpflege systemrelevant?

A) Weil sie professionelle Dienste vollständig ersetzt.

B) Weil sie das Pflegesystem stabilisiert und Versorgungslücken abfedert.
C) Weil sie keine Kosten verursacht.

D) Weil sie nur symbolische Bedeutung hat.

4. Was beschreibt die Teilzeitfalle?

A) Eine kurzfristige Arbeitszeitreduzierung ohne Folgen.

B) Langfristige Nachteile durch reduzierte Erwerbsarbeit.
C) Eine gesetzliche Pflicht zur Vollzeitpflege.

D) Einen Vorteil bei Rentenansprüchen.

5. Warum ist Pflegearbeit geschlechterpolitisch relevant?

A) Weil Männer grundsätzlich nie pflegen.

B) Weil Frauen häufig mehr kontinuierliche Pflegearbeit übernehmen und stärkere Erwerbsnachteile tragen.
C) Weil Pflege nur eine Freizeitentscheidung ist.

D) Weil Rentenansprüche davon nicht betroffen sind.

6. Welche Aussage zur Vereinbarkeit von Pflege und Beruf ist texttreu?

A) Ein flexibler Kalender löst alle Pflegeprobleme.

B) Pflege ist unplanbarer als viele andere familiäre Verpflichtungen.
C) Pflege betrifft den Arbeitsplatz nie.

D) Homeoffice ersetzt alle Entlastungsangebote.



7. Warum bleiben Rechtsansprüche auf Pflegezeit begrenzt?

A) Weil sie ohne finanzielle Absicherung und reale Angebote oft schwer nutzbar sind.

B) Weil niemand Beratung braucht.
C) Weil alle Angehörigen hohe Rücklagen haben.

D) Weil Kurzzeitpflege überall unbegrenzt verfügbar ist.

8. Warum schweigen Beschäftigte oft über Pflegeverantwortung?

A) Sie haben grundsätzlich keine Belastung.

B) Sie fürchten berufliche Nachteile oder eine negative Wahrnehmung.
C) Arbeitgeber sind immer vollständig informiert.

D) Pflege ist im Betrieb gesetzlich verboten.

9. Was kritisiert der Text an rein moralischer Betrachtung von Pflege?

A) Sie kann politische Infrastruktur ersetzen und dadurch Überlastung verdecken.

B) Sie macht Pflege automatisch gerechter.
C) Sie sichert Rentenansprüche vollständig.

D) Sie verhindert jede familiäre Bindung.

10. Welche Schlussfolgerung passt am besten?

A) Angehörigenpflege braucht Anerkennung und strukturelle Absicherung.

B) Angehörigenpflege sollte vollständig unsichtbar bleiben.
C) Familien können alle Pflegeprobleme allein lösen.

D) Professionelle Pflegeinfrastruktur ist überflüssig.
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C1.2

Ordne zu

A B

Angehörigenpflege entsteht oft schrittweise aus alltäglicher Hilfe.

Informelle Pflege stabilisiert ein überlastetes Pflegesystem.

Emotionale Arbeit gehört zur Pflege ebenso wie körperliche
Unterstützung.

Erwerbsunterbrechung kann langfristige Einkommens- und Rentenfolgen
haben.

Die Teilzeitfalle beschreibt dauerhafte Nachteile durch reduzierte
Arbeitszeit.

Geschlechterungleichheit wird durch ungleich verteilte Pflegearbeit verstärkt.

Planbarkeit wird durch akute Pflegebedarfe häufig zerstört.

Homeoffice löst Pflegeprobleme nur teilweise.

Pflegezeit braucht finanzielle und praktische Nutzbarkeit.

Kurzzeitpflege kann Entlastung bieten, ist aber nicht immer verfügbar.

Arbeitgeber müssen Pflegeverantwortung früher wahrnehmen.

Schweigen im Betrieb kann Überlastung unsichtbar machen.

Moralische Erwartung darf politische Infrastruktur nicht ersetzen.

Familienpflege kann Ausdruck von Beziehung und Verantwortung
sein.

Pflegepolitik muss Fürsorge und Belastungsgrenzen zugleich
berücksichtigen.

Rentenregelungen können Langzeitfolgen informeller Pflege abfedern.

Beratung macht Ansprüche und Entlastungswege zugänglicher.

Pflegeinfrastruktur sollte Familien vor der Belastungsgrenze unterstützen.

Erwerbsbiografie kann durch Pflegeentscheidungen dauerhaft geprägt
werden.

Anerkennung muss über symbolisches Lob hinausgehen.

Versorgungslücken werden häufig privat abgefedert.



A B

Doppelbelastung entsteht durch gleichzeitige Erwerbs- und Pflegearbeit.
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C1.2

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Danach wird informelle Pflege als systemstabilisierende Arbeit beschrieben.  

2. Der Text beginnt mit der schleichenden Entstehung von Angehörigenpflege.  

3. Später werden langfristige Folgen für Einkommen, Karriere und Rente
erläutert.

 

4. Anschließend wird erklärt, warum diese Pflege gesellschaftlich schwer
sichtbar ist.

 

5. Zum Schluss fordert der Text strukturelle Absicherung statt bloßen Lobes.  

6. Danach wird die Teilzeitfalle als langfristiges Risiko beschrieben.  

7. Es wird gezeigt, warum Pflege geschlechterpolitisch relevant ist.  

8. Der Text beschreibt anschließend, wie Pflege Planbarkeit zerstört.  

9. Später werden Grenzen von Pflegezeit und Entlastungsleistungen erklärt.  

10. Danach wird die Rolle pflegesensibler Arbeitskultur behandelt.  

11. Ein weiterer Schritt ist die Kritik an moralischer Erwartung ohne
Infrastruktur.

 

12. Am Ende wird Angehörigenpflege als unsichtbare Arbeit hinter stabilen
Lebensläufen zusammengefasst.

 

13. Der Text nennt verschiedene organisatorische und emotionale
Pflegeaufgaben.

 

14. Danach wird Homeoffice als nur begrenzte Lösung eingeordnet.  
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C1.2

Finde den Fehler im Inhalt

1. Angehörigenpflege beginnt laut Text meistens mit einem klaren offiziellen Vertrag.

2. Informelle Pflege hat für das professionelle Pflegesystem kaum Bedeutung.

3. Pflegearbeit besteht nur aus körperlicher Hilfe.

4. Eine Arbeitszeitreduzierung hat langfristig keine Folgen.

5. Der Text sieht Angehörigenpflege nicht als Frage der Geschlechtergerechtigkeit.

6. Homeoffice löst laut Text alle Vereinbarkeitsprobleme.



7. Rechtsansprüche sind immer automatisch praktisch nutzbar.

8. Eine pflegesensible Arbeitskultur soll erst reagieren, wenn Beschäftigte zusammenbrechen.

9. Der Text reduziert Pflege ausschließlich auf Belastung.

10. Anerkennung bedeutet laut Text vor allem freundliches Lob.
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C1.2

Schreibaufgabe

260-320 Wörter

Erörtere, warum Angehörigenpflege nicht nur als private Familienangelegenheit verstanden werden sollte. Beziehe dich auf
Erwerbsbiografien, Geschlechtergerechtigkeit, Vereinbarkeit, soziale Absicherung und Pflegeinfrastruktur.





Germannika · C1.2 - DEMOGRAFISCHER WANDEL UND PFLEGEÖKONOMIE: WENN FÜRSORGE ZUR SYSTEMFRAGE WIRD - Angehörigenpflege: Die
unsichtbare Arbeit hinter stabilen Lebensläufen - Lesetext



C1.2

Lösungen

Fragen zum Text

1. Sie entsteht meist schrittweise aus einzelnen Hilfeleistungen, bis daraus eine dauerhafte Verantwortung wird.

2. Sie hat oft keinen klaren Beginn, keine feste Aufgabenbeschreibung, keine geregelte Arbeitszeit und findet im
privaten Raum statt.

3. Sie umfasst körperliche, organisatorische, emotionale und konflikthafte Arbeit.

4. Ohne pflegende Angehörige könnten professionelle Dienste und stationäre Einrichtungen den Bedarf kaum
decken.

5. Weil sie systemrelevant ist, aber häufig nicht wie eine zentrale gesellschaftliche Infrastruktur behandelt wird.

6. Sie kann zu reduzierter Arbeitszeit, geringeren Aufstiegschancen, Einkommenseinbußen und niedrigeren
Rentenansprüchen führen.

7. Die Teilzeitfalle bedeutet, dass eine zunächst vernünftige Arbeitszeitreduzierung langfristig finanzielle und
berufliche Nachteile erzeugt.

8. Weil Frauen häufig mehr kontinuierliche Pflegearbeit übernehmen und dadurch höhere Risiken bei Einkommen,
Karriere und Rente tragen.

9. Pflegebedarfe können plötzlich auftreten, etwa durch Stürze, Arzttermine, Verwirrtheit oder Anrufe von
Pflegediensten.

10. Homeoffice reicht nicht aus, weil Pflege häufig körperliche Anwesenheit, Koordination und emotionale
Verfügbarkeit verlangt.

11. Sie helfen nur, wenn sie bekannt, finanziell tragbar, bürokratisch zugänglich und mit realen Entlastungsangeboten
verbunden sind.

12. Sie fürchten, als weniger belastbar oder weniger karriereorientiert wahrgenommen zu werden.

13. Sie bedeutet, frühzeitig flexible Modelle, Vertretungslösungen und Beratung anzubieten, statt erst bei Überlastung
zu reagieren.

14. Der Text fordert, sowohl die Würde familiärer Fürsorge als auch die Grenzen privater Leistungsfähigkeit
anzuerkennen.

15. Sie müsste Pflegearbeit nicht nur loben, sondern durch Beratung, Entlastung, Rentenregelungen, Arbeitsmodelle
und Infrastruktur absichern.

Multiple Choice

1. B) Weil aus gelegentlicher Hilfe allmählich dauerhafte Verantwortung wird.

2. A) Sie findet oft privat statt und hat keine klare formale Struktur.

3. B) Weil sie das Pflegesystem stabilisiert und Versorgungslücken abfedert.

4. B) Langfristige Nachteile durch reduzierte Erwerbsarbeit.

5. B) Weil Frauen häufig mehr kontinuierliche Pflegearbeit übernehmen und stärkere Erwerbsnachteile tragen.

6. B) Pflege ist unplanbarer als viele andere familiäre Verpflichtungen.

7. A) Weil sie ohne finanzielle Absicherung und reale Angebote oft schwer nutzbar sind.
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C1.2

Lösungen

Multiple Choice (Fortsetzung)

8. B) Sie fürchten berufliche Nachteile oder eine negative Wahrnehmung.

9. A) Sie kann politische Infrastruktur ersetzen und dadurch Überlastung verdecken.

10. A) Angehörigenpflege braucht Anerkennung und strukturelle Absicherung.

Zuordnung

1. 1. Angehörigenpflege — entsteht oft schrittweise aus alltäglicher Hilfe.

2. 2. Informelle Pflege — stabilisiert ein überlastetes Pflegesystem.

3. 3. Emotionale Arbeit — gehört zur Pflege ebenso wie körperliche Unterstützung.

4. 4. Erwerbsunterbrechung — kann langfristige Einkommens- und Rentenfolgen haben.

5. 5. Die Teilzeitfalle — beschreibt dauerhafte Nachteile durch reduzierte Arbeitszeit.

6. 6. Geschlechterungleichheit — wird durch ungleich verteilte Pflegearbeit verstärkt.

7. 7. Planbarkeit — wird durch akute Pflegebedarfe häufig zerstört.

8. 8. Homeoffice — löst Pflegeprobleme nur teilweise.

9. 9. Pflegezeit — braucht finanzielle und praktische Nutzbarkeit.

10. 10. Kurzzeitpflege — kann Entlastung bieten, ist aber nicht immer verfügbar.

11. 11. Arbeitgeber — müssen Pflegeverantwortung früher wahrnehmen.

12. 12. Schweigen im Betrieb — kann Überlastung unsichtbar machen.

13. 13. Moralische Erwartung — darf politische Infrastruktur nicht ersetzen.

14. 14. Familienpflege — kann Ausdruck von Beziehung und Verantwortung sein.

15. 15. Pflegepolitik — muss Fürsorge und Belastungsgrenzen zugleich berücksichtigen.

16. 16. Rentenregelungen — können Langzeitfolgen informeller Pflege abfedern.

17. 17. Beratung — macht Ansprüche und Entlastungswege zugänglicher.

18. 18. Pflegeinfrastruktur — sollte Familien vor der Belastungsgrenze unterstützen.

19. 19. Erwerbsbiografie — kann durch Pflegeentscheidungen dauerhaft geprägt werden.

20. 20. Anerkennung — muss über symbolisches Lob hinausgehen.

21. 21. Doppelbelastung — entsteht durch gleichzeitige Erwerbs- und Pflegearbeit.

22. 22. Versorgungslücken — werden häufig privat abgefedert.
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C1.2

Lösungen

Fehler finden

1. Angehörigenpflege entsteht häufig schrittweise aus alltäglicher Hilfe.

2. Informelle Pflege stabilisiert das Pflegesystem erheblich.

3. Sie umfasst auch Organisation, emotionale Arbeit und Konfliktarbeit.

4. Sie kann Einkommen, Karrierechancen und Rentenansprüche langfristig verringern.

5. Der Text zeigt, dass Frauen oft größere Erwerbs- und Rentennachteile tragen.

6. Homeoffice reicht oft nicht aus, weil Pflege Anwesenheit und Koordination verlangt.

7. Sie brauchen finanzielle Tragbarkeit, Beratung und reale Entlastungsangebote.

8. Sie soll frühzeitig flexible Modelle, Vertretung und Beratung anbieten.

9. Er erkennt auch Beziehung, Dankbarkeit und Verantwortung an.

10. Anerkennung muss durch Beratung, Entlastung, Rentenregelungen, Arbeitsmodelle und Infrastruktur praktisch
werden.
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